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Rhein-Bergs Tierheim vor dem Aus
VONCLAUS BOELEN-THEILE

Kürten. Der Vertrag ist gekün-
digt, und ob es eine Einigung
gibt, ist offen. Zum 31. Dezem-
ber 2023 hat der Tierschutzver-
ein Rhein-Berg fristgerecht den
Fundtiere-Vertrag mit Rhein-
Bergs Städten und Gemeinden
gekündigt.
Gibt es keine Einigung, kön-

nen die Kommunen ab 2024 kei-
ne Fundtiere mehr im Tierheim
Kürten abgeben. Schlimmer
noch: Die Schließung des Tier-
heims steht als Möglichkeit im

Einrichtung kündigt Vertrag mit den Städten und Gemeinden – Hoffen auf Verhandlungslösung

Raum. Dies aber wollen Ge-
schäftsführerin und Tierheim-
Leiterin Heidi Ruge sowie die
Kommunenverhindern. ImKern
geht es ums Geld: Die Pauscha-
len, die Städte und Gemeinden
für die Unterbringung „ihrer“
Tiere zahlen, sollen steigen. Sie
seien seit 2010 nicht mehr ver-
ändert worden, sagen die Tier-
schützer. Die Inflation zwinge
dazu, die Pauschalen zu erhö-
hen. Dem müssen die Kommu-
nen zustimmen. Ohne Einigung
ist das Tierheim-Aus besiegelt.
Dass dass Kürtener Tierheim

finanziellnochnieaufRosenge-
bettet war, ist bekannt. Jetzt
aber kommt es knüppeldick:
Steigende Preise für Energie, für
Tierfutter und Medizin haben
den Tierschutzverein Rhein-
Berg als Träger in eine existenz-
bedrohende Situation gebracht.
„Gelingt keine Einigung bei den

Tier-Pauschalen, muss das Tier-
heim in Kürten-Weier geschlos-
senwerden“,sagtHeidiRuge.Ei-
neandereWahlalsdiesenharten
Schnitt gebe es nicht. Aus der
Bergisch Gladbacher Verwal-
tung wird sogar von einer dro-
henden Insolvenz des Vereins
gesprochen. Dies weist die Tier-
heimleiterin aber entschieden
zurück. Siehoffe, dass sichKom-
munen undVereine auf eine Lö-
sung verständigten. Das Tier-

heim ist Auffangstation für alle
Fundtiere aus Bergisch Glad-
bach, Kürten, Overath, Rösrath
und Odenthal. Ohne die Kürte-
ner Einrichtung müssten die
Tiere in andere Heime gebracht
werden. Städte und Gemeinde
zahlen der Einrichtung eine
nach Einwohnerzahl gestaffelte
Pauschale für die Tier-Aufnah-
me.
„Es muss sich etwas bewe-

gen“, so Ruge. Dreiviertel der

Tiere, die im Kürtener Heim sei-
en, würden als Fundtiere von
denKommunenangegeben.Wo-
bei der Begriff „Fundtiere“ nicht
ganz passe. Darunter seien auch
viele Tiere,meist Hunde, die die
Ordnungsämter den Eigentü-
mern abnähmen, aus welchen
Gründenauch immer, sagtRuge.
Bei den Hunden seien immer

auch einige darunter, die schwer
vermittelbarseien, teilsauchso-
genannte gefährliche Hunde.

DieseTierewürdeneinedeutlich
längere Zeit im Tierheim ver-
bringen als üblich. Die Gesprä-
che, die der Verein mit allen
Kreis-Kommunen und dem
Rheinisch-Bergischen Kreis
führe, seien nach ihrer Auffas-
sung auf einem positiven Weg,
sagt die Tierheimleiterin.
Ohne eine Anpassung der

Pro-Kopf-Pauschale könne das
Tierheim aber nicht weiter ar-
beiten. „Die Energielage hat al-
les verschärft“, klagt Ruge. In
den Gesprächen mit den Vertre-
ternderKommunenhabe sie das
Gefühl, dass alle dem Tierheim
helfen wollten.
Mögliche höhere Ausgaben

müssen die Kommunen in ihre
Haushaltspläne für 2023 einar-
beiten. In Bergisch Gladbach
weist der entsprechende Posten
bislang 37 000 Euro auf, ange-
lehnt an die 2022er-Zahlen. Für
2023 wird nun mit 70 000 Euro
zusätzlich gerechnet. Bis zur
Verabschiedung des Haushalts
Ende März sollte eine Einigung
erzieltwerden, hofftHeidi Ruge.
Für den Verein seien neben den
Pauschalen aus den Kommunen
auch die Mitgliedsbeiträge,
Spendengelder und die Erlöse
aus den regelmäßigen Trödelta-
gen wichtig. Ein falsches Signal
an die Mitglieder dürfe von den
Verhandlungen nicht ausgehen.
Der Tierschutzverein besteht

seit fast 60 Jahren. Nach kleinen
Anfängen entstand ein erstes
Tierheim in Kürten-Petersberg.
Das jetzige Tierheim wurde im
November 2006 errichtet, ent-
scheidend von der damaligen
ehrenamtlichen Geschäftsfüh-
rerin Hedi Rupp angestoßen.
DasKürtenerTierheimträgtsich
nahezu ausschließlich aus Mit-
gliedsbeiträgen und Spenden.
Parteien wie die FDP Kürten
spenden regelmäßig. Vereinzelt
profitiertdasHausauchvonErb-
schaften.

„Zanders-Areal brauchtWohnraum und passendes Gewerbe“

VONDORIS RICHTER

Bergisch Gladbach. Die steigen-
den Energiekosten, die Suche
nach Fachkräften, der Ausbau
von Bahnstrecken und Bahnhö-
fen im Rheinisch-Bergischen
Kreis:DasPaketanAufgabenfür
lokaleWirtschaftsunternehmen
ist nicht kleiner geworden. „Wir
müssen für die Betriebe im Ber-
gischen deutlich stärker dieWe-
geebnen“, betontBernhardGra-
ner-Sommer, Unternehmer in
Bergisch Gladbach undVizeprä-
sident der Industrie- und Han-
delskammer Köln.
Mit Blick auf die kommenden

Jahre fordert der Geschäfts-
mann weniger Regularien,
damit die Unternehmen
schneller agieren können.
„Mein Vorschlag ist ein neues
Denken – mit weniger Büro-
kratie. Dann können wir, die
Unternehmen vor Ort, auch
mehrerreichen“, ist sichGraner-
Sommer sicher. Der gelernte
Kaufmann ist gemeinsam mit
seiner Frau Brigitte Graner ge-
schäftsführender Gesellschafter

IHK-Vize-PräsidentBernhardGraner-SommerausBergischGladbach fordert ein „neuesDenken–mitwenigerBürokratie“
von Graner und Partner Inge-
nieure. Als Beispiel für die „Bü-
rokratieflut“ nennt er die Ener-
giepreisbremsen. Zwar sichere
die Strompreisbremse das kurz-
fristige Überleben vieler Betrie-
be. Doch die
Anforderun-
genundRes-
triktionen,
diese auch in
Anspruch
nehmen zu
kön-

nen, seien hoch und forderten
viele Ressourcen der Unterneh-
men.Graner-Sommer:„DieMel-
de-, Berichts- und Prüfpflichten
sowie die Verpflichtung zum Er-
halt der Arbeitsplätze wird vor
allemmittelständische Betriebe
schlicht überfordern.“
Mehr Tempo bei der Planung

des Ausbaus erneuerbarer Ener-
gien fordern IHKundWirtschaft
von der Landesregierung. „Wir
brauchen jetzt einen Flächen-

plan, wo und welche Form
der regenerativen Energie
ermöglicht wird. Auch
für Flächen im Bergi-
schen Land. Denn wir
wollen verbindlich pla-
nenkönnen“, erläutert
der Geschäftsmann.
Wenn sich die Stand-
ortfaktoren ver-
schlechterten, wür-
den Unternehmen
nicht investieren und
auch abwandern.
Mit Blick auf die

künftige Planung des
Zanders-Areals in Ber-
gisch Gladbach wünscht

sichGraner-Sommereineausge-
wogene Verteilung von „Woh-
nen und passendem Gewerbe“.
„Wir begleitendieses städtebau-
liche Projekt natürlich auch im
IHK-Wirtschaftsgremium. Denn
für die 34 Hektar große Fläche
muss ebenso ein funktionieren-
des Verkehrskonzept überlegt
werden.“ Wichtig sei, dass die
Stadt ein übergeordnetes Ziel
anstrebenmüsse: „Das heißt, es

muss sorgfältig über den Zeit-
raum einer Legislaturperiode
des kommunalen Parlamentes
hinaus geplant werden. Weit-
sichtig und auch mit dem Ziel,
dort Arbeitsplätze zu schaffen.“
Der durchgehend zweigleisi-

ge Ausbau der S-Bahn-Strecke
zwischen Gladbach und Köln ist
seit langem Thema in den IHK-
Wirtschaftsgremien in Rhein-
Berg.AuchderAusbauderBahn-

höfe in Rösrath und Overath
wird gefordert. „Diese Projekte
werden die Städte beleben“, be-
tont der Unternehmer.
Für gute Arbeitsplätze gilt es,

auch gute Fachkräfte zu finden.
Wie schwer das ist, erfährt Gra-
ner-Sommer selbst im eigenen
Betrieb. Um das Team des Inge-
nieurbüros zu verstärken, lockt
er auf seiner Firmenseitemit der
Frage „Traumjob gesucht?“. Die
fehlenden qualifizierten Ar-
beitskräfte machen auch ihm
Sorgen. „Wir müssen dranblei-
ben. Angesichts der vielen Ab-
gänge von erfahrenen Fachkräf-
ten, die in die Rente gehen, su-
chenvieleUnternehmer imAus-
land nach Personal“, sagt er.
Sein Rat an den Nachwuchs

bei der Berufsorientierung:
„JungeLeutesolltenmehraufih-
re Neigungen und Fähigkeiten
schauen. Auch nach einer Be-
rufsausbildung bieten sich Stu-
diengängean.Warumnichterst-
maldiePraxiserlernen?“Diesen
Weg ist der 59-jährige Kauf-
mann selbst gegangen– und be-
reut es nicht, sagt er.

ZumFachkräftebedarfund
demografischenWandel teilt
die IHKmit: 9,7 Prozent der Be-
schäftigten in Rhein-Bergwer-
den bis 2028 in Rente gehen.
In Leverkusen ist die Lagemit
9,6 Prozent ähnlich. Das ver-
deutliche, wiewichtig die Aus-
bildung von Fachkräften sei.
2019 standenderWirtschaft
inNRW rund sechsMillionen
Fachkräfte zur Verfügung. 2030
werden es laut IHK noch 4,8
Mio.mit Fachausbildung sein.

ZAHLDER FACHKRÄFTE GEHT STARK ZURÜCK

Die Zahl der Fachkräfte inUn-
ternehmenundöffentlichen
Verwaltungen inNRWwird zwi-
schendenJahren2019und2030
voraussichtlich von 6,5Millio-
nen auf etwa 5,5Millionen
schrumpfen. Der Frauenanteil
bei den Fachkräftenwird leicht
ansteigenvon46,7auf47,2Pro-
zent. DasDurchschnittsalter
bei denBeschäftigtenmit einer
qualifizierten Ausbildung er-
höht sich nach den Prognosen
von 44,9 auf 47,6 Jahre. (dr)
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GUIDOWAGNER
zum Hilfeschrei aus
Rhein-Bergs Tier-
heim

Esgeht nicht allein
umdenTierschutz

S o lange Einrichtungen, die
inweitenTeilenvonehren-
amtlichem Engagement

getragenwerden, funktionieren,
fragtkaumjemand,wasnötigist,
damit solche Initiativen auch in
Zukunft bestehen können. Es
läuft ja.Geradedasaberführtda-
zu, dass manchem der Wert erst
klarwird,wennderKollapsdroht
– und damit viel zu spät.
Das Tierheim des Tierschutz-

vereins Rhein-Berg ist so ein
Beispiel. Rege wird es seit Jahr-
zehnten als Auffangort für Tiere
in Anspruch genommen, gerne
die Expertise der Tierschützer
genutzt, viel zu wenig hat man
sich in Rhein-Bergs Städten und
Gemeinden um die Bestandssi-
cherungGedankengemacht.Da-
bei dürfte offensichtlich sein,
dass Energiekostenexplosion,
Lebens- und Futtermittelpreis-
steigerungen und die im Zuge
der Corona-Pandemie gestiege-
nen Belastungen auch ein Tier-
heim treffen – und seit 2010
nichtmehrangehobeneBeiträge
unmöglich ausreichend sind.
Sicher, durch einige löbliche

Initiativen bekommt die Ein-
richtung Unterstützung, auch
Spenden helfen. Strukturelle
Hilfeabergibt’softnur,wenndie
Tierschützer Alarm schlagen.
DabeihelfensienichtnurinNot-
situationen, sondern allzu oft
auch imganz„normalen“Alltag.
Insofern ist es höchste Zeit,

gemeinsammit ihnen zu schau-
en, wie das Tierheim dauerhaft
aufeinesolideBasisgestelltwer-
den kann. Alles andere wäre ein
Armutszeugnis. Nicht nur für
den Tierschutz im Kreis, son-
dern auch für den Umgang mit
ehrenamtlichem Engagement.

Heidi Ruge, Tierheim-Leiterin

Nicht nur die Tiere, sondern auch dieMenschen in Rhein-Berg bekämen eine Schließung des Tierheims in
Kürten schmerzlich zu spüren. Symbolfoto: dpa
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Gelingt keine
Einigung bei

den Tier-Pauschalen,
muss das Tierheim
geschlossen werden


